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Der Rebbau im antiken Griechenland

nach Theophrast, Causae pZantarum, Kap. Ii—16

Wohl der älteste und ausführlichste Bericht über den Rebbau im
antiken Griechenland findet sich in dem Sammelwerk, das unter dem
Namen Jtegi <pOT(öi' amrôv «Über die Erklärung der Lebens-Erscheinungen
der Pflanzen» überliefert ist und verschiedene z. T. unabhängig von einan-
der verfaßte Abhandlungen des Theophrast von Eresos (370—285 a. Chr.)
enthält. Sie sind im ersten vorchristlichen Jahrhundert durch AndroniZsos

von Rhodos zu dem größeren, aber z. T. heterogenen Werk mit dem er-
wähnten Titel vereinigt worden.

In den Kapiteln 11—16 des III. Buches dieses Werkes gibt Theo-
phrast eine Darstellung der Verfahren, welche die Rebbauern durchzu-
führen pflegen, um gesunde Pflanzen mit möglichst gutem und reich-
lichem Ertrag zu erzielen. Seine Darstellung gliedert sich in folgende
Abschnitte:

/. ReZ>ensorten und Bodenarien, inwiefern sie zueinander passen.

II. Die Vermehrung der Rehe durch StecZcZinge. Kap. 11 § 5 —

3. Die Jahreszeit, in welcher die Stecklinge zu machen sind. § 6.

4. Die Vorbereitung des Bodens für die Aufnahme der Stecklinge.

^4. AZZgemeines üZ>er Theophrasts DarsteZZnng

Kap. 11 § 1—4.

1. Die Qualität der Stecklinge.
2. Die geeigneten Böden.

Kap. 13.

Kap. 11 § 5.

§6.

5. Das Schneiden der Stecklinge.
Kap. 12.

Kap. 13.
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///. Die De/iandZung der erteac/isene« Reben. Kap. 14 § 1 — Kap. 16

§ 3. a.
1. Der Rebschnitt. Kap. 14.

a) Das Maß des Schneidens. § 3—8.
b) Die Jahreszeit, in welcher geschnitten werden soll. Kap. 15.

2. Das Entfernen der sterilen Schosse. Kap. 16 § 1—2.
3. Das Auseinanderlegen der Schosse und das Zurückschneiden des

Stammes. Kap. 16 § 3 a.

/V. Das Bestreuen der Trauben mit mineralischem Staub. Kap. 16

§ 3 b — § 4.

Diese Übersicht zeigt zunächst, daß Theophrast seinen Stoff klar zu
gliedern verstand. Dieser Stoff setzt sich aus zwei Bestandteilen zu-

sammen, nämlich zunächst aus Angaben, welche Theophrast auf Grund
eigener Beobachtung und Erfahrung gesammelt hat. Da er in Stagira auf
der Halbinsel Chalkidike ein Landgut besaß, auf welchem er wohl auch
Reben kultivierte, liegt die Annahme nahe, daß er diese Beobachtungen
an seinen eigenen Rebbergen gemacht hat. Der zweite Bestandteil seiner
Ausführungen wird durch Zitate anderer Rebenzüchter gebildet. Da
diese nicht ganz einen Drittel der Abhandlung, nämlich 83 von 284

Teubner-Zeilen, einnehmen, handelt es sich bei dieser vorwiegend um
Theophrasts eigene Erfahrungen und Anschauungen über die Rebkultur.
Bei deren Beurteilung erfreute ich mich der fachmännischen Beratung
des Herrn H. Faes, Directeur de la Station fédérale d'essais viticoles et
arboricoles in Lausanne und des Herrn H. Schenk, Obergärtner des

Botanischen Gartens in Bern. Für ihre wertvolle Hilfe spreche ich bei-
den Herren auch an dieser Stelle meinen verbindlichen Dank aus.

B. Der ZnhaZt i>on Theophrasts Schri/t über den Rebbau

Im /. Hauptabschnitt über die Beziehungen, welche zwischen den
Rebensorten und den Bodenarten bestehen, führt Theophrast aus, daß

in einem festen und trockenen Boden diejenigen Rebensorten am besten
gedeihen und am meisten Früchte tragen, deren einjährige Triebe fest
sind, d. h. einen relativ dicken Holz-Rinden-Zylinder und wenig Mark
haben. Das gelte für die weiß- wie für die rotfrüchtigen Reben. Aller-
dings hätten die rotfrüchtigen im allgemeinen einen dickeren Holz-Rin-
den-Zylinder, eigneten sich also besser für einen festen und trockenen
Boden. Zu einem feuchten Boden paßten dagegen diejenigen Rehsorten
am besten, in deren Schossen der Holzzylinder dünn und das Mark
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stark entwickelt ist. Der Charakter der Reben müsse also zum Charak-
ter des Bodens passen. Da Theophrast diese Vorschriften in § 2 damit
begründet, daß die «festen» resp. dichten Reben das von ihnen aufge-
nommene Wasser im Sommer weniger rasch verlieren als die locker
gebauten, handelt es sich bei letzteren offenbar um solche, die, wie
wir jetzt sagen würden, hygrophilen Charakter haben, an trockenen
Standorten zu viel Wasser abgeben und in Folge dessen leicht welken,
während es sich bei den «festen» und dicht gebauten um Rassen von
xerophilem Charakter handelt, welche sich für einen trockenen Boden
eignen. So betrachtet, sind also Theophrasts Angaben durchaus ver-
ständlich; sie beruhen offenbar auf Erfahrung.

Seine Angabe, daß die rotfrüchtigen Reben auf einem festen und
trockenen Boden im allgemeinen besser gedeihen und mehr Früchte
tragen als in einem feuchten, wird mir von Herrn Kollegen Faes insofern
bestätigt, als die Reben mit roten Trauben im allgemeinen in leichten
und steinigen Böden gut gedeihen, während die Reben mit weißen
Trauben kompaktere Böden vorziehen. Während diese Unterschiede in
der Schweiz keinen großen Einfluß haben und darum bei der Rebkultur
keine Rolle spielen, ist es sehr wohl denkbar, daß die Unterschiede
zwischen trockenen und feuchten Böden in Griechenland größer sind als

in unserm Lande, in welchem auch trockene Lagen mehr Regen erhalten,
als dies in Griechenland der Fall ist.

Während also Theophrasts Angaben über die Beziehungen, welche
zwischen verschiedenen Rebensorten und dem Wassergehalt des Bodens

bestehen, offenbar auf Erfahrung beruhen, sind die physiologischen
Erklärungen, die er für das Verhalten der Reben gibt, nicht stichhaltig.
Wenn er z. B. in § 4 berichtet, daß die Rebe mehr Wasser brauche als

andere Holzpflanzen, so beruht das offenbar auf der Überlegung, daß,
weil die Rebe viel saftigere Früchte bildet als andere Bäume, sie auch
mehr Wasser brauche als jene. Jedenfalls ist diese Behauptung nicht
richtig. Behält doch die Rebe gerade wie der Ölbaum ihre Blätter auch
in Zeiten großer Trockenheit länger als viele andere Holzpflanzen.

Ähnlich steht es mit Theophrasts Erklärung der Tatsache, daß die
Rebsorten, welche ein großes Mark aufweisen, besonders viel Wasser

brauchen, daß sie dank ihrem Besitz von zahlreichen und weiten Poren-
kanälen das aufgenommene Wasser rasch in die Höhe leiten und es in
relativ großer Menge an die Luft abgeben. Infolge ihrer starken Wasser-
aufnähme seien solche Reben imstande, gute saftreiche Früchte zu
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